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i bie SReinung einer gans beftimmten Rlaffe bon SDtenfihen, bie auf mancherlei
SBegen, meift in ber Slrbeit an ©ren^fragen ber Religion, SBiffenfcfjaft unb
GsrtenntniSlritil, bor bie gleichen Probleme geführt finb. .Sofepb 21b. Söetbel, Süricb.

2\eifcfilme.
löon ®r. fftolanb ©dhacfjt.

StuSgehenb bon bem ©runbfafc, bah bie Seule im -Rino maS für if)t ©elb

ju fel)en îriegen foßen (unb ein menig auch, weil man felbft gern mal eine
fchöne Steife macht, aber zugleich tüchtig genug ift, fogar auS feinem ©er»

gnügen ein ©efctjäft herauszuholen, berlegt man bie §anblungen mancher
gilme gern in fct)öne ©egenben. dagegen ift nichts ju fagen. fßariS ift ohne
ffrage fdhöner als SSerlin, unb Italien ficht baS fßublilum nun man lieber
als Thüringen. Unb eS macht fich immer gut, menn auf bem Programm
fteht: SanbfdhaftSaufnatjmen bon ©apri ober auS Stagufa ober ©ebifla. SlßeS

garantiert echt, meine Sperrfchaften. SlßeS an Ort unb ©teße. Rein fUrid,
leine .Ruliffen. SSofle Käufer finb fcfjon eine Sftalienreife rnert.

$aS ©chlimme ift nur: too folche Secterbiffen angetünbigt werben, ba miß
ber gufchauer auch brauf rumbeihen. ©ibt man ihm aber reichlich, wonach
er berlangt, fo lann's paffieren, bah er barüber bie tpanblung beigibt, ja,
bah er fie, menn fie nicht fehr gut ift, als ftörenb empflnbet. 28er gegen
©orient ober Slolebo auffommen miß, muh fchon aßerlei zu bieten haben,
«uf afle gäße befiehl bie ©efaljv, bah eine fchöne Sanbfdfjaft, bie ja boch

irgenbmie zur ©eltung fommen muh, bie §anblung zerreiht ober jerbehnt.
®er gufchauer merit, bah eines bon beiben übevftüffig ift, unb mitb berftimmt.

®S ift alfo forgfältig barauf zu achten, bah Sanbfdhaft unb §anblung eine
organifdhe (Sintjeit bilben. ®afj bie Sanbfdhaft als geeignetes 93egleitinftrument,
als nDtmenbig empfunben mirb. 2)ah fie bie in ber §anblung liegenbe
©timmung berftärlt, untermalt ober in paffenber SDßeife auSltingen läht. 2Rit
belannten Sanbfchaften berbinben wir ganz beftimmte ©efüt)l§affociationen.
Sie müffen irgenbmie zur ©eltung lommen. Unbelannte Sanbfchaften müffen
fo aufgenommen merben, bah fie nicht jerftreuenb mirlen, fonbetn ganz
beftimmte ©efühle auSbrüdlen.

2fn einem neueren $ilm mirb ein SRihberftänbniS ztoifcfjen zwei Siebenben
ausgerechnet in fßompeji aufgellärt. ®aS ift miferabel. fßompeji unb bie

Slufllärung haben nicht baS minbefte mit einanber zu tun. @S märe biel
natürlicher, fie träfen fiel) irgenbwo auf bem Rorfo ober im Sweater. Oben»
brein mirb baS fo gemacht: bie tpelbin fteht unb guclt. Um bie Me lommt
@r, jieht ben £>ut unb rebet: „9Bir ftnb betrogen". Stächfte ©jene fdhon
mieber im £>eim §elbin. fDer gufdhauer, bem man fßompeji berfprochen hotte,
ift entriiftet. @r hat nichts bon fßompeji gefehen. Sticht einmal bie eine

(Me, benn ba muhte er ja auf bie £>anblung aufpaffen.
®S ift auch din groher Irrtum, man lönnte nun einfach loSreifen unb fip

mal in einer hübfdjen ©egenb ein paar 2ßeter brehen. ®in gut gearbeiteter
Steifefilm erforbert fehr genaues ©tubium ber Derttictjteit unb ein lebhaftes
©efütjl für baS eigentlich ©haralteriftifdhe. 2)er fßhotograph muh in ber

fPhhfiognomie ber Sanbfdhaft fo gut 33efdE)eib miffen mie in ber feiner $ar=
ftefler. ©onft bleibe man lieber ju §aufe. 2)aS ©panien ber Sltelierfdhulen
Z. $. in bem 3Raj SRurrap^ilm „gafzination" mirlt biel echter unb dt)araf=

teriftifcher, als bie fog. echten in „33lut unb ©anb". S)ort ift mit menigen
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die Meinung einer ganz bestimmten Klasse von Menschen, die auf mancherlei
Wegen, meist in der Arbeit an Grenzfragen der Religion, Wissenschaft und
Erkenntniskritik, vor die gleichen Probleme geführt sind, Joseph Th. Weibel, Zürich,

Reisefilme.
Von Dr. Roland Schacht.

Ausgehend von dem Grundsatz, daß die Leute im Kino was für ihr Geld
zu sehen kriegen sollen (und ein wenig auch, weil man selbst gern mal eine
schöne Reise macht, aber zugleich tüchtig genug ist, sogar aus seinem
Vergnügen ein Geschäft herauszuholen, verlegt man die Handlungen mancher
Filme gern in schöne Gegenden. Dagegen ist nichts zu sagen. Paris ist ohne
Frage schöner als Berlin, und Italien sieht das Publikum nun man lieber
als Thüringen. Und es macht sich immer gut, wenn auf dem Programm
steht: Landschaftsaufnahmen von Capri oder aus Ragusa oder Sevilla. Alles
garantiert echt, meine Herrschaften. Alles an Ort und Stelle. Kein Trick,
keine Kulissen. Volle Häuser sind schon eine Jtalienreise wert.

Das Schlimme ist nur: wo solche Leckerbissen angekündigt werden, da will
der Zuschauer auch drauf rumbeißen. Gibt man ihm aber reichlich, wonach
er verlangt, so kann's passieren, daß er darüber die Handlung vergißt, ja,
daß er sie, wenn sie nicht sehr gut ist, als störend empfindet. Wer gegen
Sorrent oder Toledo aufkommen will, muß schon allerlei zu bieten haben.
Auf alle Fälle besteht die Gefahr, daß eine schöne Landschaft, die ja doch

irgendwie zur Geltung kommen muß, die Handlung zerreißt oder zerdehnt.
Der Zuschauer merkt, daß eines von beiden überflüssig ist, und wird verstimmt.

Es ist also sorgfältig darauf zu achten, daß Landschaft und Handlung eine
organische Einheit bilden. Daß die Landschaft als geeignetes Begleitinstrument,
als notwendig empfunden wird. Daß sie die in der Handlung liegende
Stimmung verstärkt, untermalt oder in Passender Weise ausklingen läßt. Mit
bekannten Landschaften verbinden wir ganz bestimmte Gefühlsassociationen.
Die müssen irgendwie zur Geltung kommen. Unbekannte Landschaften müssen
so aufgenommen werden, daß sie nicht zerstreuend wirken, sondern ganz
bestimmte Gefühle ausdrücken.

In einem neueren Film wird ein Mißverständnis zwischen zwei Liebenden
ausgerechnet in Pompeji aufgeklärt. Das ist miserabel. Pompeji und die

Aufklärung haben nicht das mindeste mit einander zu tun. Es wäre viel
natürlicher, fie träfen sich irgendwo auf dem Korso oder im Theater. Obendrein

wird das so gemacht: die Heldin steht und guckt. Um die Ecke kommt
Er, zieht den Hut und redet: „Wir sind betrogen". Nächste Szene schon
wieder im Heim Heldin. Der Zuschauer, dem man Pompeji versprochen hatte,
ist entrüstet. Er hat nichts von Pompeji gesehen. Nicht einmal die eine
Ecke, denn da mußte er ja auf die Handlung auspassen.

Es ist auch à großer Irrtum, man könnte nun einfach losreisen und fix
mal in einer hübschen Gegend ein paar Meter drehen. Ein gut gearbeiteter
Reisefilm erfordert sehr genaues Studium der Oertlichkeit und ein lebhaftes
Gefühl für das eigentlich Charakteristische. Der Photograph muß in der

Physiognomie der Landschaft so gut Bescheid wissen wie in der seiner
Darsteller. Sonst bleibe man lieber zu Hause. Das Spanien der Atelierschulen
z. B. in dem Max Murray-Film „Faszination" wirkt viel echter und
charakteristischer, als die sog. echten in „Blut und Sand". Dort ist mit wenigen
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dßarafteriftifcßen SügeK fuggeriert, ßier gerftreut eine bage aufgefaßte? Su»
fäEige. éin oberfläcßlicß gearbeiteter ffteifeftlm wirft fcßlecßter aï? ein 9lnficßt§=
fartenaïbum.

Ser ffteifefilm bringt ferner — aucß ba§ muß forgfältig erwogen werben
— bie ©efaßr mit fict), baß man bie XarfteEer ebentuetl in§ SanbeSfoftüm
ftecfen muß. 9lber nicßt jeber XarfteEer fann jebe§ ßoftürn tragen, ßommt
ßomparferie ßingu, fann e§ gefcßeßen, baß fie ecßter unb intereffanter wirft
al§ bie -£auptbarfteEer. Oft genug geßen aucß bie baßeim gebreßten 9ltelier=
fgenen, bie ja ba§ grembe nur nacßaßmen, mit ben edßten Sanbfcßaften nicßt
gufammen.

©runbfäßlid) alfo foEte man nur in Sanbfcßaften breßen, bie man gut
fennt ober in bie ßineinjufinben man Seit genug ßat. Unb immer nur bann,
wenn man, wie 3. 93. in ben „ginangen be§ ®roßßergog§", Wo bie ßeitere
Sanbfcßaft wirfließ @timmung§träger ift, bie Sanbfcßaft tatfäcßlicß al§ S0lit=

fpieler gur ©eltung fommen laffen fann. gilme, über bie man äußert: „®ie
Sanbfcßaften finb aEerbing§ fcßön", ftnb immer feßleeßte gilme. (58.3. a-Sût-)

* *

(BefcßmacFlofe ^tlmreflame.
3n ber ffteflame gu bem gilrn „DîoHenbe fJläber —

rafenbe§ 23lut" beißt e§ Wörtltiß: „SIbet ®ance, ber
femfinnige Otegiffeur, ßat btefett 3rilm gur Gsriunerung
an feine bei einem (Sifenbaßnungtöcf berftorbeue grau
infgeuiert. ®er 3ufammenftoß gweier Sifeubaßngüge,
wie er noeß nie im tfilm gegeigt würbe, leitet ben
erften Slft ein."

®aë ift feine gieberpßantafie. @§ ift Sßaßrßeit. 9Bir ßaben ißn erreießt,
ben ©ipfel ber ©efcßmacflofigfeit. 2)er SJtount ©oereft einer gilmerei, bie
fteß in Slut wälgt, ift erflommen. Sa, meine §errßßaften, ba§ war nicßt
fo leießt: ©elb ßaß§ gefoftet, einen Raufen, faft fo groß wie ber §>itnalaßa.
ïïber ba§ fpielt bei un§ gilmfunftfabrifanten ja feine EtoEe.

£ört, ßört! „®er gufammenftoß zweier Sifenbaßngüge, wie er noeß nie
im gilm gegeigt würbe, leitet ben gilm ein." Sßenn man"1? nötige SoEar»
fleingelb ßat, fo fauft man fieß bloß gwei (Sjpreßlofomotiben, ßängt baran je
ein ßalbe§ SDußenb fßuEman? unb läßt fie — ßeibi — aufeinanber loifaßren.
3u bumm unb unfünftlerifcß im ßödßften ©rabe, baß man nidßt aucß leben»
bige SMenfcßen auf bie rafenben „fftapib?" fteüen fonnte, fonbern fieß mit
fßuppen begnügen mußte. Scß neßme wenigften? an, e? wirb fo gewefen
fein. Gber foEten fieß bieEeicßt wirftieß ein paar XefperaboS gefunben ßaben,
bie firiß auf bie beibert Sofomotiben gefteßt unb mit einem (Xitel): „Morituri
te salutant" biä furg Oor bem Sufammenftoß auf ber IDtafcßine bent gilm»
tob in§ Objeftibauge gefeßen ßaben?

gür ©elb fann man aEe§ ßaben. Unb wenn e§, ©ott bewaßre, feine
Xierfcßußbereine in ber 2Söelt gäbe, wa§ würbe un§ beifpielëweife baran ßinbern,
ein fßaar fßferbe bor einen Söagen gu fpannen unö fie in einen 9lbgrunb
ßineingufagen? ©teilaufnaßme bon oben unb Slufnaßme gegen bie ftürgenben
§ufe bon unten, ©cßabe. 3m fßrofpeft würbe es bann woßl ßeißen: „®er
feinfinnige fftegiffeur ßat biefeê Unglüif gur (Erinnerung an feine beim Xurcß»
geßen gweier fßferbe um§ Seben gefommene Xodßter infgeniert."
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charakteristischen Zügen suggeriert, hier zerstreut eine vage aufgefaßtes
Zufällige. Ein oberflächlich gearbeiteter Reisefilm wirkt schlechter als ein
Ansichtskartenalbum.

Der Reisefilm bringt ferner — auch das muß sorgfältig erwogen werden
— die Gefahr mit sich, daß man die Darsteller eventuell ins Landeskostüm
stecken muß. Aber nicht jeder Darsteller kann jedes Kostüm tragen. Kommt
Komparserie hinzu, kann es geschehen, daß sie echter und interessanter wirkt
als die Hauptdarsteller. Oft genug gehen auch die daheim gedrehten Atelierszenen,

die ja das Fremde nur nachahmen, mit den echten Landschaften nicht
zusammen.

Grundsätzlich also sollte man nur in Landschaften drehen, die man gut
kennt oder in die hineinzufinden man Zeit genug hat. Und immer nur dann,
wenn man, wie z. B. in den „Finanzen des Großherzogs", wo die heitere
Landschaft wirklich Stimmungsträger ist, die Landschaft tatsächlich als
Mitspieler zur Geltung kommen lassen kann. Filme, über die man äußert: „Die
Landschaften sind allerdings schön", find immer schlechte Filme. <B. Z. a. M.)

Geschmacklose Klmreklame.
In der Reklame zu dem Film „Rollende Räder —

rasendes Blut" heißt es wörtlich: „Adel Gance, der
feinsinnige Regisseur, hat diesen Film zur Erinnerung
an seine bei einem Eisenbahnunglück verstorbene Frau
inszeniert. Der Zusammenstoß zweier Eisenbahnzüge,
wie er noch nie im Film gezeigt wurde, leitet den
ersten Akt ein."

Das ist keine Fieberphantasie. Es ist Wahrheit. Wir haben ihn erreicht,
den Gipfel der Geschmacklosigkeit. Der Mount Everest einer Filmerei, die
sich in Blut wälzt, ist erklommen. Ja, meine Herrschaften, das war nicht
so leicht: Geld hafls gekostet, einen Hausen, fast so groß wie der Himalaya.
Aber das spielt bei uns Filmkunstfabrikanten ja keine Rolle.

Hört, hört! „Der Zusammenstoß zweier Eisenbahnzüge, wie er noch nie
im Film gezeigt wurde, leitet den Film ein." Wenn marsis nötige
Dollarkleingeld hat, so kauft man sich bloß zwei Expreßlokomotiven, hängt daran je
ein halbes Dutzend Pullmans und läßt sie — heidi — aufeinander losfahren.
Zu dumm und unkünstlerisch im höchsten Grade, daß man nicht auch lebendige

Menschen auf die rasenden „Rapids" stellen konnte, sondern sich mit
Puppen begnügen mußte. Ich nehme wenigstens an, es wird so gewesen
sein. Oder sollten sich vielleicht wirklich ein paar Desperados gefunden haben,
die sich auf die beiden Lokomotiven gestellt und mit einem (Titel): „Noritmri
ts sàtnnk" bis kurz vor dem Zusammenstoß auf der Maschine dem Filmtod

ins Objektivauge gesehen haben?
Für Geld kann man alles haben. Und wenn es, Gott bewahre, keine

Tierschutzvereine in der Welt gäbe, was würde uns beispielsweise daran hindern,
ein Paar Pferde vor einen Wagen zu spannen und sie in einen Abgrund
hineinzujagen? Steilaufnahme von oben und Aufnahme gegen die stürzenden
Hufe von unten. Schade. Im Prospekt würde es dann wohl heißen: „Der
feinsinnige Regisseur hat dieses Unglück zur Erinnerung an seine beim Durchgehen

zweier Pferde ums Leben gekommene Tochter inszeniert."
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